
Mehr als nur „Mugge Meschugge“ beim Zeltfestival 2012
Am Donnerstag startet das zehntägige Programm im Zirkuszelt an der Neuen PH: Fußball, Lesungen, Theater und viele Konzerte

Von Nicole Bräunig

„Es ist einfach eine besondere Sache“,
freut sich Lisa Schels aus dem Organi-
sationsteam des Zeltfestivals 2012, „wo
bekommt man schon die Gelegenheit, in
einem Zelt zu feiern?“ Ganz einfach: Vom
28. Juni bis zum 7. Juli auf dem Gelände
der Neuen Pädagogischen Hochschule auf
dem Campus im Neuenheimer Feld. Die-
sen Donnerstag startet mittlerweile zum
vierten Mal das Zeltfestival, das vom All-
gemeinen Studierendenausschuss (Asta)
der Pädagogischen Hochschule und ei-
nigen freiwilligen Studierenden organi-
siertwird.DieVeranstalter legenWertauf
kulturelle Vielfalt, und da ist in den kom-
menden anderthalb Wochen einiges ge-
boten: Lesungen, Übertragungen von
Spielen der Fußball-EM, die Aufführung
einer Improvisationstheatergruppe und
unterschiedlichste Musik.

„Fußball bietet sich natürlich an jetzt
zur EM“, berichtet Lisa Schels, „und die

Improvisationstheatergruppe ,Kopfsalat’
ist eine gute Sache.“ Außerdem hätten die
Organisatoren zwei Abende abgegeben,
einen an die Musikfachschaft und einen
an das Kosmodrom. Die Musikfach-
schaft präsentiert an
ihrem Abend die Grup-
pe „Schallgarten“ und
das achtköpfige En-
semble „Mugge Me-
schugge“, das neben ei-
genen Kreationen auch
Musik aus ganz Europa
zum Besten gibt. Das
Kosmodrom habe ähn-
lich dem Zeltfestivaldas
Ziel, regionalen Künst-
lern eine Bühne zu bie-
ten, ist momentan aber
noch ohne Dach über
dem Kopf. Deshalb
kommt das Kosmodrom
zum Zeltfestival „ins
Exil“ und es treten die

„New Kids on the Plöck“ auf. Den ersten
Programmhöhepunkt erwartet Organi-
satorin Lisa Schels am Samstag, 30. Ju-
ni, mit der Musik der Gruppe „Dota & die
Stadtpiraten“ aus Berlin. Der zweite Hö-

hepunkt sei eine Woche später am 7. Juli
der Auftritt der Band „Supershirt“, die
in ihrer Musik Elemente aus Indie, Hip
Hop und Elektro vereinen. Mit „Su-
pershirt“ tritt an diesem Abend eine Band
auf, die sogar beim diesjährigen Hurri-
cane-Festival spielte.

Die Auftritte finden wie bei den bis-
herigen Zeltfestivals auf der Bühne im
Zirkuszelt statt. Wer im Laufe des Abends
aber einmal frische Luft schnappen will,
findet hinter dem Zelt auch einen Gar-
ten, in dem, wie Lisa Schels betont, eine
ganz besondere Atmosphäre herrscht.

Wer jetzt Lust auf das Zeltfestival be-
kommen hat, kann sich bei verschiede-
nen Vorverkaufsstellen mit Karten aus-
statten. In der Alten und Neuen Päda-
gogischen Hochschule werden jeden
Montag, Dienstag und Donnerstag Kar-
ten verkauft. Außerdem können die Ti-
ckets bei Zigarren Grimm, Sofienstraße
11, und bei Crazy Diamond, Poststraße
42, erworben werden.

Im Wohnheim gilt das Rotationsprinzip
Nur dann darf der Vermieter ohne Angaben von Gründen Studenten kündigen – Urteil des Bundesgerichtshofes zu Rohrbacher Fall

Von Holger Buchwald

Studenten können ohne Angaben von
Gründen aus ihrem Wohnheimzimmer
gekündigt werden. Doch trotz dieses ein-
geschränkten Schutzes hat der Heidel-
berger Mieterverein jüngst vor dem Bun-
desgerichtshof ein Urteil erstritten, das
die Rechte vieler Studenten stärkt.
Gleichzeitig ist nun endlich geklärt, wann
ein Gebäude mit an Studenten vermie-
teten Zimmern überhaupt rechtlich als
Wohnheim gilt.

Die Heinrich-Fuchs-Straße 44 in Hei-
delberg-Rohrbach: 67 möblierte Zimmer
gibtes indiesemStudentenwohnheim.Sie
sind etwa zwölf Quadratmeter groß, Kü-
che, WCs und Waschräume werden ge-
meinschaftlich genutzt. Hier wohnt auch
der 48-jährige Student, als er von dem
privaten Vermieter im Dezember 2008
seine Kündigung erhält. In dem Schrei-
ben steht, dass seine „Hetzereien“ den
Hausfrieden stören, ansonsten werden
aber keine Gründe für die Kündigung ge-
nannt. Der Vermieter glaubt nämlich,
dass dies in einem Wohnheim gar nicht
nötig ist.

Die Räumungsklage geht durch meh-
rere Instanzen. Das Amtsgericht gibt dem
Vermieter recht, das Landgericht dem
Studenten. Letztendlich landet das Ver-
fahren vor dem Bundesgerichtshof in
Karlsruhe. Und der VIII. Zivilsenat weist
dieRäumungsklagedesVermietersab.Bei
dem Anwesen im Stadtteil Rohrbach
handele es sich nicht um ein Studenten-
wohnheim. Die Begründung: Für die
Heinrich-Fuchs-Straße 44 gibt es kein
klares Rotationsprinzip. Das heißt, die
Mietverträgesindzwarregelmäßigaufein
Semester beschränkt, die maximale Ver-
weildauereinesStudentenist jedochnicht
festgelegt. Und dadurch ist auch nicht ge-
währleistet, dass regelmäßig andere jun-
ge Menschen in das Gebäude ziehen.

„Wenn einzelne Zimmer nicht an Stu-

denten vermietet sind, schadet dies dem
Wohnheimcharakter nicht“, weiß
Rechtsanwältin Beate Otto, die im Auf-
trag des Heidelberger Mietervereins das
Urteil erstritten hat. Allerdings habe der
Gesetzgeber den Kündigungsschutz für
Studentenwohnheime weitgehend auf-
gehoben, um möglichst vielen Nach-
wuchsakademikern das Wohnen in güns-
tigen Zimmern zu ermöglichen. Und dies
setze auf wenige Semester beschränkte
Mietverhältnisse und eine regelmäßige

Rotation voraus. „Die Dauer des Miet-
verhältnisses darf nicht den Zufällig-
keiten der studentischen Lebensplanung
oder dem eigenen freien Belieben des Ver-
mieters überlassen werden“, urteilt der
Bundesgerichtshof.

„WeranStudentenvermietet,mussdie
gleichen gesetzlichen Mieterschutzrege-
lungen einhalten wie jeder andere Ver-
mieter auch“, freut sich Lukas Sieben-
kotten, Direktor des Deutschen Mieter-
bundes nach dem Urteil: „Ausnahmen

gibt es nur für echte Studentenwohn-
heime.“ Otto glaubt, dass in Heidelberg
noch die Mieter von zwei oder drei an-
deren privaten Wohnheimen von dem ak-
tuellen Urteil des Bundesgerichtshofes
betroffen sind. Öffentliche Träger wie das
Studentenwerk hielten sich jedoch an die
Regeln. Bei Kündigungsschreiben vom
Vermieter rät Otto den Studenten, sich im
Wohnheim umzuhören, ob das Rotati-
onsprinzip auch wirklich streng ge-
handhabt wird.

Das Haus in der Rohrbacher Heinrich-Fuchs-Straße 44 ist kein „echtes“ Wohnheim – hier haben Studenten mehr Mieterschutz. Foto: Alex

Der echte Konsul fühlte sich gut vertreten
14 Studenten traten bei der „Model United Nations Konferenz“ in Vancouver als Schweizer Diplomaten auf

web. Sie bringt Studierende aus aller Welt
zusammen, trägt zum interkulturellen
Verständnis bei – und ermöglicht politi-
sche Auseinandersetzungen auf hohem
Niveau: Die „Havard World Model Uni-
ted Nations Konferenz“, kurz: Havard
World-MUN. Bei der UN-Simulation, die
jährlich in wechselnden Ländern ausge-
tragen wird, stellen studentische Dele-
gationen die Verhandlungen der Ver-
einten Nationen nach. Sie debattieren in
englischer Sprache, richten sich nach den
Formalien der UN – und müssen am En-
de zu tragfähigen Kompromissen in Form
von Resolutionen finden. Seit 1999 sind
Studenten aus Heidelberg dabei, im sel-
ben Jahr bildete sich die Gruppe „World-
MUN Heidelberg“, aus der 2002 ein Ver-
ein hervorging.

Jetzt hat die Delegation mit 14 Stu-
dierenden aus unterschiedlichen Fach-
bereichen einen großen Erfolg errungen:
Aus der diesjährigen „Havard World-
MUN“, zu der 2000 Studierende aus 60
Ländern Mitte März ins kanadische Van-
couver gereist waren, gingen sie mit dem
Gewinn von vier „Diplomacy Awards“
hervor. Damit sind sie die stärkste Grup-
pe aus Deutschland und zählen zu den 25
erfolgreichsten Delegationen weltweit.
Die Heidelberger hatten in UN-Komi-
tees nachempfundenen Ausschüssen, die
sich mit aktuellen politischen Problemen
und Fragestellungen befassten, die In-

teressen der Schweiz vertreten. „Zu-
nächst habe ich mich über die Anfrage ge-
wundert. Aber bei unserem Treffen in
Stuttgart wurde klar, dass die Studie-
renden professionell arbeiten“, so Rolf
Schweizer, Schweizer Konsul in Stutt-
gart, vergangene Woche bei einem Emp-
fang der Gruppe in der Reichspräsident-
Friedrich-Ebert-Gedenkstätte. Die Stu-
dierenden hatten während
ihrer Vorbereitung das
schweizerische General-
konsulat kontaktiert und
waren dort auf offene Ohren
gestoßen.

„Die Schweiz ist eine
komplexe Industrienation.
Aufgrund ihrer Neutralität
ist sie als Vermittler sehr ge-
fragt“, erklären Jurastudent
Lucas Marlow und Tobias
Henz (Theoretische Physik
und Musik). So konnten die
Teilnehmer, die im Komitee
für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit verhandelten,
zwischen Industriestaaten
und Entwicklungsländern
vermitteln. Die ausführliche Recherche
im Vorfeld hatte sich gelohnt.

Auch von der internationalen Atmo-
sphäre auf der „World-MUN“ sind die
Studierenden begeistert: „Es herrschte
ein sehr offener Geist. Schon beim Früh-

stück konnte man sich mit Leuten aus al-
ler Welt über Politik austauschen“, ist
Lucas begeistert – und berichtet von leb-
haften, inoffiziellen Verhandlungen
während der Mittagspausen. Auch To-
bias hat neue Erkenntnisse aus West-Ka-
nada mitgebracht: „Es ist interessant zu
beobachten, auf welch verschiedene Wei-
sen Menschen kommunizieren. Und wie

die Leute dennoch Lösungen erarbei-
ten.“

Die Wichtigkeit solcher Erfahrungen
betont auch Professor Joachim Funke
(Psychologisches Institut), der die Uni
Heidelberg, ein Förderer der Gruppe,

vertrat: „Hier lernen die Studierenden,
was es heißt, Verhandlungen zu führen.
Und dabei exakt vorbereitete Stand-
punkte zu vertreten.“

Dafür wählen die Organisatoren der
Gruppe – ein Komitee aus ehemaligen
Konferenzteilnehmern sowie den drei
„Head-Delegates“, die die Gruppe an-
leiten – jedes Jahr neue Bewerber aus. „Es

dürfen diejenigen mit, von
denen wir glauben, dass sie
ein UN-Land repräsentie-
ren können“, stellt Tobias
klar. Wichtig sind deshalb
Sponsorengelder. Schließ-
lich soll sich die Auswahl
nicht nach den finanziellen
Hintergründen der Interes-
senten richten. Welches
Land vertreten wird, ent-
scheidet sich jährlich neu.

Die Heidelberger
„World-MUNler“ engagie-
ren sich aber auch sozial: Sie
unterstützten die Initiative
„Share Health“, die Kin-
dern in Osteuropa und La-
teinamerika den Zugang zu

angemessener Zahnhygiene ermöglicht.
Künftig soll es auch in Heidelberg re-
gelmäßig MUN-Simulationen mit bis zu
50 Teilnehmern geben.

Fi Info: www.worldmun-hd.de

Rolf Schweizer (Mitte), Schweizer Konsul in Stuttgart, half den Studenten
bei der Vorbereitung auf die Konferenz in Vancouver. Foto: Joe

Wie schon bei den vorherigen Zeltfestivals treten dieses Jahr wie-
der viele Bands auf, zum Beispiel „Dota & die Stadtpiraten“ und
„Supershirt“. Foto: RNZ

ZELTFESTIVAL-HÖHEPUNKTE

> Donnerstag, 28. Juni, PH-Som-
merparty: Nach dem Public Viewing
des EM-Halbfinales eröffnet die PH-
Sommerparty das Zeltfestival.
> Freitag, 29. Juni, Improvisations-
theater „Kopfsalat“: Die Impulse für
das Programm kommen natürlich von
den Gästen.
> Samstag, 30. Juni, „Dota & die
Stadtpiraten“: Nach den regionalen
Sängern Bischler und Dominik Bär
sorgt die Berliner Band „Dota & die
Stadtpiraten“ für gute Stimmung.
> Dienstag, 3. Juli, „Schallgarten“
und „Mugge Meschugge“: Von Swing
über Salsa und Rock bis hin zu Musik
aus ganz Europa ist an diesem Abend
alles im Programm vertreten.
> Freitag, 6. Juli, Rock’n’Roll-Abend:
Die „Rollin Rockets“ versetzen das
Publikum zurück in die 50er Jahre.
> Samstag, 7. Juli, „Supershirt“: Die
Heidelberger Elektropopgruppe
„Kulturzigeuner“ bringt das Publi-
kum für „Supershirt“ in Stimmung.
> Vollständiges Programm unter:
www.zeltfestival-hd.de nib

Master „Deutsch
als Zweitsprache“
Neues Angebot der Uni ab dem

kommenden Wintersemester
mün. Das Institut für Deutsch als Fremd-
sprachenphilologie (IDF) der Universität
Heidelberg bietet ab dem Wintersemes-
ter den neuen Master-Studiengang
„Deutsch als Zweitsprache“ an. Damit
willdieHochschuledaraufreagieren,dass
Schüler aus zugewanderten Familien be-
sonders gefördert werden müssen, um
bessere Bildungschancen zu haben. Am
Mittwoch, 4. Juli, wird bei einem Festakt
auch das Engagement von zwei Stiftun-
gen gewürdigt.

Der neue Studiengang „Deutsch als
Zweitsprache“ steht in Verbindung mit
dem Sprachförderprojekt „Deutsch für
den Schulstart“. Im Rahmen dieses Pro-
jekts bietet das IDF seit 2004 Förder-
materialien und Fortbildungen für Er-
zieherinnen und Grundschullehrer an.
„Mit dem neuen Studiengang setzen wir
zusätzlich zu unseren Fortbildungen nun
auch auf Ausbildung, da die Bildungs-
institutionen Fachkräfte mit einer be-
sonderen didaktischen Kompetenz im
Umgang mit den spezifischen Anforde-
rungen mehrsprachiger Schüler brau-
chen“, erklärt Juniorprofessor Dr. Giulio
Pagonis, der für den Studiengang zu-
ständig ist. „Wir greifen damit ein zent-
rales gesellschaftspolitisches Anliegen
auf, da die Förderung der Schulsprache
Deutsch eine wesentliche Voraussetzung
für die Verbesserung der Bildungschan-
cen von Schülern aus zugewanderten Fa-
milien darstellt.“

Sowohl der Studiengang „Deutsch als
Zweitsprache“ als auch das Projekt
„Deutsch für den Schulstart“ werden von
der Günter Reimann-Dubbers Stiftung
(Heidelberg) und der Dürr-Stiftung
(Hamburg) gefördert. Im Rahmen der
Festveranstaltung im IDF (Plöck 55, 18
Uhr) soll die Entstehung des Studien-
angebots erläutert und ein Überblick über
die Projektarbeit gegeben werden.

RCDS findet:
Exzellenz verpflichtet

mün. Der Ring Christlich-Demokrati-
scher Studenten (RCDS) fordert nach dem
guten Abschneiden der Universität beim
Exzellenzwettbewerb, auch die Studi-
enbedingungen zu verbessern. „Eine Eli-
te-Universität definiert sich nicht allein
durch erstklassige Forschung, sondern
auch durch herausragende Lehre und op-
timale Bedingungen für die Studenten“,
sagt Benedict Wild, Mitglied im Vorstand
der CDU-nahen Studenten. So habe das
Karlsruher Institute of Technology trotz
verlorenem Elite-Status eine täglich 24
Stunden lang geöffnete Unibibliothek.
Das sei ein Beispiel, wie auch Studenten
vom Exzellenzstatus profitieren könnten.

Karibische Rhythmen
im Café Botanik

nib. Das Café Botanik, Im Neuenheimer
Feld 304, verwandelt sich am Freitag, 29.
Juni, ab 19 Uhr für seine Gäste wieder in
die „Caribbean Reggae Lounge“ und lässt
tropische Atmosphäre aufkommen. DJ
Henry the Great sorgt mit Roots-Reggae
der 70er und 80er Jahre für die musika-
lische Untermalung des Abends. Die
Cocktailbar bietet passend zum Thema
fruchtig-exotische Cocktailkreationen zu
studentenfreundlichen Preisen an.
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